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Die Farbmaterialienaus der Londoner Industrie Aus-

stelluugii).
Die Anilinpkäpa rate: das Roth, das Violett und das Blau

spielen unbedingt die eminentesteRolle· Was im englischen Depar-
tement, ausgestelltvon Simpson, M auseFdNich olson, sichfindet,
übertrifft die Erwartung aller der Chemiker,die sichnähermit

diesen Farbsubstanzenbeschäftigthaben. Dies unter der technischen
Leitung von Nicholson (eines früherenSchülers von A. W. Hoff-
MA UU in Lendle stehendeGeschäfthat die Präparate in einer Deut-

IichkeiiUUdGröße der Kkystalle und in einein Grade der Reinheit
geliefert, die bisher unbekanntwaren. Diesem trefflichenMaterial

ist es auch zu danken, daß Unsere Einsichtin die chemischeNatur der

Anilinfarbstoffeklarer und bestimmterzu werden beginnt. Das Aus-

gestelltesind namentlich salpetersauresRosanilin und essigsauresRos-

anilin. Diese Namen beziehensich an die neueren Untersuchungen
von A. W. Hoffmann, deren Wesentlichstesdas Folgendeistz

Die von Nicholson gelieferteessigsaureVerbindung,welche er
.

essigsailkesRosein (von H o f fm a n niit Rosanilin umgeändekynannte,

gab durch ällen der siedend heißenwässerigenLösungmit einem

großenAmmoniakiiberschußdas Rosanilin von röthlichekFarbe; was

in der Lösungbleibt, setztsichnach nnd nach in farblosenNadesn, asa

die reine Basis ab- In heißemWasser ist sie schwer, in Aikohoi
leichter Mit rothek Farbe, in Aether unlöslich. Der Luft ausgesetzt
Wird fie zuerstWiasidann dunkelroth, ohne an Gewicht zuzunehinen.
Bei 1000 C. Verliert sie wenig hygroscopifchesWasser, bei 1300

liefert sie eine öligeFlüssigkeit,meist aus Anilin bestehend.
———.-

. --

«·)Nach-idemBerichtVoll Des P- Vol-sehtdas CharakteristischeundHek-
vorragende in Färbereiund Zeugdruck auf der Allg, Jud. Ausst. in London
1862. Sch. pol. Z.).
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Die Formel ist 040 HI9N3, 2H0. Es scheint sichmit l, 2

und 3 Aequivalenten Säure verbinden zu können. z. B.:
040 H19 N3, HOI

040 H 19 N3,2 Hcl
040 H19 N3 3 HCI

Die Verbindungen mit l Aequivaleut Säure werden besonders
leicht erhalten und sind sehr beständig. Dieselben zeigen die can-

tharidengrüueFarbe, sind bei durchsallendemLichteroth, liefern in

Alkohol und Wasserprachtvoll rothe Lösungenund sind leicht krystal-
lisirbar. Die Salze mit 3 Sänre sind gelbbräunlichgefärbtund

, sind leichter in Wasser und Alkohol löslich als die einsäurigen.Die

Salze mit 2 Säure sind noch nicht dargestellt, ihre Existenz darf
aber aus der der beiden andern Reihen angenommen werden. Das
essigsaure Salz liefert die größtenbestausgebildeten Krystallez es
hat die Zusammensetzung040 H 19 N 3 04 H4 04. Dasselbewird

direct in der Färberei gebraucht.
Durch Reduetionsmittel verschiedenerArt, am bestendurchSchwe-

felainmonium, wird ein Salz- des Rosanilin (aber auch gewöhnliches
FUchsin zeigt diese Reaction) bei längerer Digestion in, eine andere

Vase Umgewandelt. Hoffm anu nennt diese Leukanilin- Sie stellt
nach dem Erkalten eine gelbe harzartige Masse dar, die« durchPul-
vern und Auswaschenmit Wasservom Schwefelammonium gereinigt-
in verdüniiter Salzsäuregelöstund mit concentrirter niedergeschlagen
wird. Der Niederschlagwird verschiedenemalemit starker Salzsäure
ausgewascheiioder in Wasser gelösterhitzt und mit starkerSalzsäure
wieder gefällt,wobei das Salz als ein häufigganz weißes, rectan-

guläretafelförinigeKrystalle bildendes Pulver erhalten wird. Die

Lösung des salzsaurenSalzes mit Ammoniak versetzt- liefeit das

Leukanilin als weißes, an der Luft allmäligrosafarben werdendes

Pulver. Dies ist in kaltem und heißemWassersowie in Aether wenig,
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in Alkohol leicht löslich. Bei langsamem Erhitzen wird es roth und

schmilztbei 1000 C. zu einer rothen Flüßigkeit. Wasserfrei, bei
100 0 C getrocknet, hat es die Zusammensetzung040 HZI N Z. D,ie
salzsaureVerbindung enthält 3 Säure und hat, im luftleeren Raume

getrocknet,die Formel 040 H21 N3, Hcl —s—2 HO. —

Eine dritte Base ist von Hoffmann aus genannten Materi-

alien dargestelltworden, welcher er den Namen Chrysanilin gegeben
hat nnd deren Zusammensetzung- 040 Hl7 NZ ist.

, DIeRoth, welcheunter demNamen Fuchsine, Magenta, Azaleine,
Roseine u. s. w. bekannt sind, wurden noch -— in ganz schönen,meist
krhstallinischenMassen, aber anch in trockenen Brocken-und in Teig-
form ausgestellt — von mehreren Fabrikanten, die wir unten nennen

werden. Wir sind nicht im Stande, die Vorzügedieser Producte
hinsichtlichReinheit, Ausgiebigkeit, Klarheit der Farbennuance, Preis-

würdigkeit,eingehendzu beurtheilen. Den sehr hohen Rang, welchen
diese Industrie in kurzerZeit erlangt hat, beweisen die meisten der-

selben. Das Verdienst auf eine neue Quelle so werthvollen rothen
Farbematerials aufmerksamgemachtzu haben muß — darüber darf
wohl kein Zweifel mehr gehegt werden —- W. Hoffmann zuge-

schrieben werden. Berg uin, der sichmit den Gebrüdern Renard,
Franc ösCie in Lyon verband, hat die ersten glücklichenVersuche

f

der Darstellung im Großen gemacht. Seine Methode aber (Zinn-
chlorideinwirkenzu lassen)istentschiedensowohl durch die von G erb er-

Keller (Quecksilbernitrat),als durchdie vonR. H eilm ann,Girar d-

ös Delaire, Medlok, Nicholson (Arsensäure)übertroffen. Die

letzterescheintder Sicherheit wegen, die durch sie hinsichtlichder Menge
und Beschaffenheitdes Präparates erreicht wird , in allgemeinenGe-

brauch gelangt zu sein.
Anilinviolett, »Pnrpur«, »Jndisin«, war von mehreren

und fast ganz von den gleichenFabrikanten ausgestellt, welche mit

ihren rothen Farben aufgetreten sind. Auch der erste Fabrikant,
welcher das Anilinviolett in größeremMaaßstabe machte (mit Chrom-
säure, während gegenwärtigdas Violett auf ähnlichemWege wie

das Blau erzeugt wird,s. unten) und den Anstoßzur Fabrikation von

Farbsubstanzen aus Anilin gab, Perkin, hat-nicht gefehlt. Wären
Auszeichnungen verschiedenerGrade möglichgewesen,so hättediesem
Hause neben Nicholson für diese Gruppe der chemischenIndustrie
eine höhereAnerkennung zu Theil werden müssen. Das s. g. Violet

de Parme von Fayolle in Lyon, welches nichts anderes als ein
Anilinviolett von der Nuance der Pensåe ist, war ebenfalls aus-

gestellt. Mit Anilinbla u verhält es sichähnlich, wie mit violett.
Die Fabriken, die Roth oder Violett darstellen, machen nicht selten

auch das Blau. Die Entdeckungvon Girard öd Delaire, daß aus

dem Anilinroth durch Erhitzenmit überschüßigemAnilin, Blau ent-

stehe, und welche in Frankreich durch Verleihung eines Patentes
namentlich von Gebrüder Renard, FrancörComv ausgebeutet
wird, ist der dritte wichtigeSchritt in der Industrie der Anilinfarben.
Diese Beobachtung wurde fast gleichzeitigvon Persoz de Luynes
öx Salve-tat gemachtund dem Producte der Name «Bleu de Paris«

gegeben. (Jm Deutschen eine ganz unnöthigeVerwirrung me r, in
der Nomenclatur der chemischenProducte, da man sonst untergxtarb
serblau ein reines Berlinerblau versteht)

·
-

Unter den Anilinblau verdient vornehmlich das von Müller ä-

Comp in Basel fabrieirte »Bleu lumidre« hervorgehobenzu werden,

das dem Azuline, dessen wir unten noch zu erwähnen haben, voll-

kommen ebenbürtigist, ja dasselbevielleicht über-bietet
Was von dem in Wasser löslichenAnilinblau, das nächstens

von Gebrüder Renard Franc so Eie. in Lyon in den Handel ge-
bracht werden soll, zu halten ist, mußabgewartet werden. Es ist
nicht unwahrscheinlich, daß dasselbeeine reine Nuanre haben werde. .-

Noch nicht völlig im Klaren, aber entschieden viel versprechend,
und wenn die bisherigen Angaben sichbestätigen,von höchsterWich-

tigkeit ist die Beobachtung, die im Hause Laurent (F·) und Catt-

tellaz in Paris von Fol gemacht wurde. Sie besteht darin, daß
durchEisen und Salzsäuredirect aus Nitrobenzol ein rother Farb-
stossstch gewinnen läßt, der ganz die Stelle des Fuchsins vertreten
kann. Es ist bekannt, daß, um zu dem rothen Farbstofs vom Theer
aUs zU gelangen,eine ziemlichlangeReihe von Operationen zu durch-
laufen 1st,unter welchen die Darstellung des Anilin aus Nitro-

benin eer det schwierigstenoder doch nnsichersteu ist. Wenn die

Reductivn des Nitrobenzinzu Anilin und die Wiederoxydation des

letzteren(nebenWassetstvfseutzugfindet auch Stickstofsverminderung,
vielleicht Ammoniakbilduug,statt — eine Oxydatiou schlechtwegist
es also nicht) kann in eine Arbeit zusammengezogenwerden, so ist

-.
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damit jedenfalls Viel gewonnen. Der Aussteller nennt sein Produet
Erythrobenzin. Es muß abgewartet werden, wie sichdiese Methode
nach Quantität nnd Qualität des Productes in der weitern Praxis
gestalten wird.

. Obwohl- streng genommen- Nichtin die gleiche Gruppe von

Farbkörpern gehörend,wollen wir am Schluße der Anikjnpkäpakate
auch noch des ,,Azuline«, eines blauen, angeblichHausPheuylal-
kohol (Phenylsäure,Carbolsäure)dargestellten Farbstofses, gedenken.
Er ist zuerst dargestellt und an die Ausstellunggeliefert von dem

Lyoner Hause Guinon, Marnas örBonnet, welches für das

Präparat in Frankreich patentirt ist. Obschon einige Reaktionen be-
kannt sind, mittels deren aus Phenylsäureintensip rathe Und blaue

Färbungen entstehen, z. B. diejenige von Bertholet, mit Ammo-

niak und wenig Ehlorkalk, welche ein sehr schönesaber ganz Unbe-

ständigesBlau liefert, so ist doch die Darstellungweisedes Azukine
bis jetzt Geheimnißgeblieben. Diese Substanz ist eines der schönsten
und klarsten der neuen Blau, übertrifft das Anilinblau der meisten
Fabriken hierin und hat eine hinreichende Beständigkeit.

Leider ist letzteres nicht der Fall mit dem Ehinolinblau, das

Greville Williams zuerst im Großendarstellen lehrte, und welches
auch aufder Ausstellung sichsindet, von Müller und Comp. in Basel
und von Menier in Paris. Ersteres Haus hat das Verdienst,
sich mit großenOpfern um eine Methode der Fixirung durch Aus-

zschreibuug einer Preisaufgabe in diesem Sinne bemüht zu haben.
Nach vorläusigen mündlichen Mittheilungen von Herrn Professor
Staedeler hier, enthältdas Präparat eine ansehnliche Menge von

Jod. Jst dieserIodgehalt coustitutiv und kann er nicht entferntwerden,
so scheint uns wenige Aussicht auf Widerstandsfähigkeitdes Körpers

gegen Licht. Sehr zu beachten ist schon das, daß bei feiner Dar-

stellung beträchtlicheMengen von Jod verloren gehen. Das Blau auf
Seide z. B., das dieser Farbstoff liefert, ist das feurigstewas man

sehen kann.

Das Murexid, das vor einigen Jahren so sehr im Schwunge
war uud nun fast eine Antiquitätgeworden ist, war ebenfallsvertreten

durch Petersen cFZSichler von Villenenve la Garenne (Seine).
Der Grund, weshalb dieser interessanteFarbkörper so bald wieder
von der Bühne abtreten mußte, war bekanntlich die üble Eigenschaft,
daß die Zeuge bald ins Graue nuancirten. Unzweifelhaft ist dies

den Beitzen (Qnecksilberchlorid)zuzuschreibenund die Hoffnung wäre

keineswegs abgeschnitten, andere Wege des Fixirens ausfindig zu

machen. Trotzdem aber möchtediese rothe Fatbsllbstanz nachdem

Hinzukommen der Anilinfarben kaum mehr cVUcUkkeUz1’·t1t)iger-

scheinen. Die Jury glaubte dennoch, obigemAussteller (der indes

auch andere Farbpräparategeliefert hat) eJUeAnerkenungzu Theil
werden lassen zu sollen. Die wahren Vekdtensteum das Auskommen
dieser Farbe gehörendem Dr. Sake ikahekIn Wesserlingen,jetzt
in Barzelona),der es zuerst für dle Praxisvorschlug, und Lauth
(in Straßburg), der die Mittel zu dessenFixirung aussindig machte·

WiedemMurexide, würde auch dem französischenPurpur(Ponrpre
franeaise), einem Orseilleptgmentlack,unter andern Umständen,d. h.
wenn nichtdie Anilinfarben aufgetretenwären, einebedeutendere Rolle

vorbehalten gewesen sein- DIE seht schöneNuanee, die Intensität
und Klarheit des Puthle, namentlichaber die verhältnißmäßigeAecht-
beit dieses Lackes, gekZEUIhFUAnspruchauf allgemeinere Beachtung,
und er ist in der WvllfakbekeIjetztnoch von großerBedeutung. Dieser
Farbkörperwar ausgestellt von dem dafür patentirten Lyoner Hause
Gui n o nM arnasövCie M arn a s , fußendaufdieUntersuchungen,
namentlich vvn H eeke n und Sten h ouse, hat das Verdienst, diesen

Lackzuerstim Großendargestelltund in die Praxis geliefertzu haben,
Die Geschlchtedes Chinesisch Grün oder Lokao setzen wir

bei unsern Lesern als bekannt voraus. Auch diese Farbe, die bei

ihrem Bekanntwerden so großesAufsehen erregte und zu ungewöhnlich
hohen Preisen auf Seidenstoffenangebrachtwurde, ist bald wieder in

Hintergrund getreten. Man hatte an der Aechtheit der Farbe Vieles

auszusetzen und die Eigenschaft, auch bei künstlicherBeleuchtung
grün zu erscheinen, konnte, wie man bald aussindig machte, auch
dUkchandere Mittel (Berlinerblau und Pikrinsäure)erreicht werden.

Nichtsdestowenigeristsehrbeachtenswerth, daß es gelang, die gleiche
FakbesausinländischemMaterial (Rhamnus catharticus) darzustellen·
Charvin in Lh on hat Präparate dieser Art geliefert und ausge-

stellt. Was das Aussehen derselben betrifft, so sind sie weit entfernt
von dem chinesischenGrün Das Präparat von Charvin ist grau-

grün, erdig brocklich, währendder sogenannte grünechinesischeJndigo.
dunkelblaugrün,hart und blättrigerscheint. Die gefärbtenSeiden-



muster, die beigelegt waren, sind indessen den chinesischensehr
ähnlich.

Das Grün von Guignet, über dessenBereitung gleichzeitig
Vorschriften vorn Patentträger, von Salveåtat und von Binet,
bekannt wurden, ist von dem für den französischenMarkt zur (wie
wir glauben alleinigen) Produetion berechtigten, in hohem Ansehen
stehendenFabrikanten chemischerProducte Kestner in Thann, aus-

gestellt. Dasselbe hat als mechanische Aufdruckfarbe (1nit Eiweiß)
mit Recht sehr vielfachenGebrauch. Es hat nicht nur die Eigen-
schaft, bei künstlichemLichte unverändert zu erscheinen, sondern ist
auch ein leichtes, lockeres, nicht giftiges, gut deckendes Pulver, und

unveränderlichdurch Einfluß von Licht und Luft.
An Krapppräparaten nennenwirzuerstdas s. g. Alizari n e

oder (nachdem für dessenDarstellungpatentirten Fabrikanten Pincoff)
auch Pincoffin genannte Product. Dasselbe ist 1852, bald nach
dem Bekanntwerden der UntersuchungenE. S chu n ks über den Krapp,
zum ersten Male aufgetreten. Seine Darstellung beruht in Ein-

wirkung überhitzterDämpfeauf Krapp oder besserGarancine. Das

Präparat hat sich namentlich in Manchester und Glasgow schnell
ganz ungewöhnlicheVerbreitungverschafft.Die violetten weißbodigen
Krappartikel, oder violett mit Puee, oder violett mit Catechubraun,
werden dort fast ausschließlichmit Pineoffin dargestellt. Das Violett

ist reiner, läßt sich in allen Abstufungender Farbentiefe darstellen,
bedarf weniger Seifenbäder und der ungebeizte Boden wird nicht
oder nur viel weniger getrübt als mit Krapp oder Garaneine.

Pincoff ist, soviel wir bemerken konnten, der einzige Aussteller
dieserPräparate. Sehr viel versprechend sind die nach den Vor-

schriften von E. Kopp bereiteten Krapppräparate, die Sch aaf cFv

Lauth in Straßburg (Fabrikin Wasselone) ausgestellt haben. Jn
diesen treffen wir zum ersten Male die, mau darf sagen reinen

Krapppigmente.
Das Alizarin, welchesdie Fabrik liefert, ist »Alizarineverte«,

grünesAlizarine genannt, weil neben dem reinen Farbstoff eine

kleine Menge eines harzartigen, braungrünenKörpers sich abscheidet,
welcher davon schwer oder nur mit Verlust an Farbstoff zu trennen

ist, Diese harzige Substanz beeinträchtigtindessen die färbenden

Eigenschaftendes Alizarine nicht im mindesten, sie bleibt in den

an Pigment ganz erschöpftenBädern zurück.Das Purpurin ist
soviel als chemischrein. Ueber die Darstelluugsweiseder beiden

Pigmeute ist in den meisten technischenZeitschriften und auch in der

unsrigen früherberichtet worden.
«

Es steht fest (derBerichterstatter überzeugtesich durch eigenen
Augenschein hievou), daß die beiden aus dem Krapp nach E.Kopp’s
Vorschrift gewonnenen Präparate, Alizarine und Purpurine, eine

großefärbendeKraft besitzen und daß namentlich das Alizarine
sowohlRvsa als Roth, Violett und Braun ebensorein und intensiv
särbt als der Krappoder das Garancine, daß die FarbenSeifungen
und das Aviviren ohne allen Nachtheilaushalten, und daß in den

ungebeiztenBoden der Stücke wenig Farbe einschlägt,welche durch
ein einziges Seifenbad entfernbar ist. Das PUrpurin färbt nament-

lich Rosa sehr schön; die Farbe ist aber weniger fest als die mit

Alizarine erzeugten«Die Bäder des Alizarine lassen sich—eiu
ganz bedeutender Bortheil— vollständig erschöpfen,so daß kein

Fakbstoff zurückgehaltenw11d. Die Färbung-gehtvollkommen sicher
nnd schnell vor sich, nnd wir hegen nicht den geringstenZweifel, daß
auch TürkischRoth vollkommen gut sich damit herstellenlasset Die

färbendeKraft des Purpurin ist Nach E. Kopp 10fach größer,die-

jenige des Alizariue 32—36 füchgrößerals die des Krapp.
Es bleibt nach dem Extkahiren der beiden Pigmente noch ein

Rückstand,der etwas Farbstofszurückhältund nach dem Auswaschen
wie Krappblumen oder durch Behaudeln mit Schwefelsäurein Ga-
raneine umgewandelt werden kann und dem eineFärbekraftzukommt,
die etwa die Hälfte von der des frischenKlapp beträgt. Fügt man

zu diesen Daten die gewonnenen Procente an den genannten Pig-
menten (na-hezu2 OxoPurpurin und beinahe ZIXzO0 Ajizakin), so
ergibt sichdaraus

, daß in ihnen allein Cabgesehsn von dem 42 OXO
betragendenRückstand,der 21 Krapp kepräsentirenkann) eiUeFäkbe-
kraft von etwa 130 0-0 gegeben ist, daß in runder Zahl also die

Färbekraftdes Herbston 100 auf 150 gehobenwird, wenn anstatt
seiner die beiden Extracte und der Rückstandverwendet werden. Es

ist somit, da Reinheit und Echtheit der Farben durchaus nichts zu
wünschenübrig lassen- 11Uk eine Frage der Oeconomie, ob die Hek-
stellungskostendieser Präparate sich nicht höher belaufen als der

durch sie erzielten Erhöhung der Färbekraftdes Krapps entspricht.
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Diese Frage wird durch die Fabrikanten selbst auf ebenso bündige
als loyale Weise gelöst.Es wird von dem Hause zum Preise des

Krapps eine äquivalenteMenge der reinen Präparate abgegeben, so
daß der Vlortheildes Verkäufers einerseits dieErsparung von Fracht
und Zinsverlust für langes Lagern des Krapps ec. neben den Vor-

zügen, die die Präparate vor dem Krapp haben, andrerseits der des

Producenteu in der Wertherhöhung,die das Rohprodukt erfährt,
besteht. Wir können nach Allem was wir erfahren haben, dieserJU-
dustrie nur eine günstigePrognose stellen.

Jn der hierfolgend eingeschalteten Liste der Fabrikanten che-
mischer Produkte werden wir nicht nur die oben namhaft gemachten
Farbmaterialieu berühren,sondern noch einige andere in der Fär-
berei undjdem ZeugdruckdienendeStoffe aufführen.

Es ·e«:rhieltenMedaillegfür Farbmaterialient
-

«

A« England.
Allen in Bow Comknom Anilin uud andere chemifcheProdukte-
Bramwell in Newcastle am Thne: vorzüglichschönesgelbes und

rothes Blutlaugensalz. .

Holliday in Hudderssield: Produkte aus Beuin und Gastheer.
MarshallSohn cis Comp. in London nnd Leeds: Flechtenfarbstoffe.
Perkin cFvSohn in Middlesex:Auilinpurpur.
Pincoff cko Comp. in Manchester: Alizarine des Handels.
Roberts, Dale cFvComp. in Manchester: Extracte und Lacke, Anilin-

purpur auf neuem Wege bereitet.

Rumney in Manchester: Sammlung der seit 1851 in Gebrauchge-
kommenen Farbmaterialien.

Simpson, Maule cFo Nicholson in London: Anilinpräparate, Ros-

anilinsalze 2c.

Smith cis Sohn in Spitalsields London: Orseille, Cudbear 2e.

Wood Fr- Bedfords in Leeds: Flechtenfarbstoffe.
B- Frankreich

Charvin in Lyon: für Rhamnusextraet (Jmitation von Lokao).
Coäz E« Fv Comp. in St.-Denis: Farbholzextracte, Einführung

von Lackeu in die Färberei.
Collas C. Fa Comp. in Paris: Benin und Nitrobenzin.
Defay J. B. cis Comp. in Paris: Bluteiweiß.
Deschamps,Gebrüder, in Vieux-Gendeur: Ultramarin.

Delacretaz so Clouet in Havre: chromsauresKali.

Fayolle ch Comp. in Lyon: Anilinfarben.
Guimet in Lyon: Gründer der Ultramarinfabrikatiou in Frankreich.
Guinon, Marnas öd Bonnet in Lyon: Pourpre franpaism Azuline.
Laroque in Paris: Nitrobenziu. .

Lanrent cFoCastlheålazin Paris: Anilinfarbeu, Erythrobenzin.
Gaseompagnie in Paris: Benzin aus Theerölen.

Petersen sc Sichler in Villeneuve-la-Garenne: MurexidsAnilin-

farbstoffe.
Poirrier csr Chappat Sohn in Paris: Anilinfarbstoffe.
Renard, Gebrüder, sc Franc in Lyom Fuchsin.
Richter in Lille: Ultramarin.

Schaaf ör Lauth in Straßburg: Krappfarbstoffe.
C. Zollverein und Oesterreich nebst feinen uichtdeutschenProvinzen.

Engelmann in Prag: Albumin und Dextrin zu billigen Preisen.
Gosleth in Triest-Hrastnigg: chromsaures Kali.

Lehrer in Furnitz, Böhmen: Ultramarin.

Nowach in Karolinenthal bei Prag: Dextrin und Farbextracte, Sm-

rogate für Eiweiß.
Gebrüder Richter ör Clar bei Tetfchen in Böhmen: Orseille, Farb-

holzextracte2c.

Setzer in Weitenegg an der Donau: Ultramarin.

Strobenz, Gebrüder, in Pesth: verschiedeneFarbmaterialien.
Ultramarinfabrik in Heidelberg: Ultramarin.

Adam in Rennweg beiNürnberg: Ultramarin, Blutlaugensalz.
Ultramarinfabrikin Kaiserslautern, Rheinbayernx Ultramarin.

Brönner in Frankfurt a.XM.: Anilinfarbstoffe.
Blaufarbwerk Marienberg bei Benzheim: Ultram arin.

Oehler in Offenbach:Steinkohleniheerprodukte.
Curtius in Düsseldorf:Ultramarin.

Jaeger in Barmen: Anilinfarbstoffe.
Leverkus in DüsseldorftUltramarin.

Weiß öc Comp. in Ersurt: Krappfakbstoss?-
Duvernoy-, PeterscScComv in ChemnitztOrseilleund Anilinfarben.

Würz in Leipzig: Anilinfarbstoffe.
Knosp in Stuttgart: Jndigocarmin, Anilinfarben, Orseillefarben
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D- Niederlande.

Krapp- Und Garancinefabrik in Tielz
Meudel, Bour öx Eomv. in Amsterdam: Kravp und Garancine.

«

Ochtmann (van der Vliet) öc Comp. in-Zerikzee: Krapp und Ga-
rancine.

E. Belgien.

Brasseur in Gent: Ultramarin.

. F. Schweiz.

Müaäkn Comp. in Basel: Aniuufakbstoffe,Fakbhoizextkacte

Ehrenerwähnung wurde in diesem Zweige der chemischen
Fabrikation zuerkanntt

A. England.
Dawson in Hudderssieldt Anilinfabrikate.
Haas öc Eomv. in- Leeds: Jndigolacke für Zeugdruck.
Haworth sc Brooke in Manchester:Lacke für Zeugdruck.
Wilson sc Flechter in Mileendj Anilinsarben

B. Frankreich.
Berirand ör Comp. in Dijon:.Ultramarin.
Ehapas in Lille: Ultramarin

«

Javal in Paris : Reinigungsverfahren der Anilinfarbstoffe von

theerigen Substanzen.
Mathieu Plessy in Paris: Mineralgrünohne Arsen.
Perra in Petit-Vauves: Earbolsäure.
Platel öc Bonnard in Lyon: Kastanienextract für Schwarzfärber.
Strauß, Javal ör Comp. in Paris: Farbholzextracte.
Urkehein St.-Ouen: Safflorcarmin.

O. Zollverein und österreichischeStaaten.

Kurzweilin Freudenthal, Schlesiem Farbpräparate verschiedenerArt.
Kutzer in Prag: Ultramarin ,

Lehner iu Wie11:.Anilin und Anilinfarben.
Graf öc Comp." in Nürnberg:Gastheerprodukte.
Petersen ör Comp. in Offenbach: Steinkohlentheerprodukte.
Bredt in Barmen: Anilinfarben und. andere.

.

Pommier ö: Comp. in Neuschönefeldbei Leipzig: Orseille, Pierin-
säure,Cochenillepräparate.

·

Theunert est Sohn in Ehemnitz-:Ultramarin.
D· Ruf-kund

Lepeskhin Gebrüder, in Moskau: Garancine·

E« Riederlande.,
van Benterghem sc Comp. in Goes: Krapp und Garancine.

Verhagen ö: Comp. in Goes: Krapp und Garancine.

VerbesserteCentrisugalmaschine,von Condroy in Douai
«

(Frankreich).
Bei dieser Maschine (patentirt in England am 19. Septe ber

1861) werden die zu centrifugireuden Substanzen in Körbe der
durchlöcherte-Kästengebracht, welche nöthigenfallsmit Tuch, Draht-
sieb 2c. gefüttertsind, und in diesen ansgeschleudert. Jn den Körben

oder Kästen kann man schon vor dem Eentrifugiren die Flüssigkeit
zum Theil ablaufen lassen. Nach Beendigung der Operation werden

die Körbe oder Kästenans der Maschine genommen und durch neue,

iim Voraus gefüllteersetzt.
Ueber dem großenhölzernenoder metallenen Gefäße a, Fig. I,

von passendemDurchmesserbefindet sichdas Gestell b. In der Mitte
»

des Gefäßbodensist die Pfanne k angebracht, in welcher der Zapfen
der verticalen Welle c läuft , an deren oberem Ende sich der Frie-
tionsconusj befindet. Die Bewegung erfolgt durch die horizontale -

Welle k« mit dem Eonus m und der losen und festen Scheibe 1

und l«. Eine eiserne Platte ist auf irgend eine Weise an den an der
Welle festgekeiltenRing v befestigt und trägt eine gerade Anzahl
von Gelenkarmen e. Wenn die Maschine steht, so hängendie beweg-
lichen Theile dieser Arme nach unten; sie tragen passende Rahmen
aus Winkeleisenh oder auch ans schwachgebogenen Eisenplatten
mit einem LIZchin der Mitte. Auf diese Rahmen werden die Körbe

oder Kästen l Mit der zu centrifugirenden Substanz gestellt. Beim s
Eintritt det Bewegungveranlaßtdie Eentrifngalkraft, daß die bis-

her vertical hängendenArme eine horizontale Stellung annehmen-
so daß die Körbe oder Kästenin die punktirt angedeutete Lage kom-

i

i
i

; könnte.

men, worin sie so.langeverbleibenkals die Geschwindigkeitder Be-

wegung fortdauert, währenddie in demselben enthaltene Flüssigkeit
abgeschleudertwird.

Manche Substanzen Müssennach dem Eentrifugiren noch mit
einer reinen Flüssigkeitgewaschen(gedeckt)werden. Zu diesemZweck

Fig. l.

befindet sichoberhalb der horizontalen Platte ein conisches Gefäßt

mit radial vorstehenden und auf die Körbe gerichtetenRöhren,welche
die Flüssigkeit durch Brausen ak« ausströmenlassen. Die Länge und

Richtung dieser Röhren ist derart, daß die Flüssigkeit in die Mitte
der Körbe oder Kästen trifft, wenn diese in der horizontalen Lage
(wie bei n) befindlichsind. Die Flüssigkeitwird durch eine Röhre
mit Hahn nach dem Gefäß t geleitet, aus welchemsie die Eentrisu-
galkraft mit Gewalt und ohne Verlust auf die Oberfläche der Sub-

stanzen treibt
«

-.

Fig. 2 zeigt eine eigenthümlicheEinrichtung der Körbe oder
durchlöchertenKästen; sie sind mit metallenem oder anderem Gewebe

gefüttertund in Abtheilungen getrennt, welche in einer Operation

getrocknetenund geformten Torf zu Brennmaterial herstellen kön-
nen. Die conische Form der Abtheilungen erleichtertdie Heraus-
nahme des Inhaltes, wozu man auch die Boden beweglichmachen

Die beschriebeneMaschine kann auch zUk Eximetivn des Safies
aus geriebenen Aepfeln und Birnen UUPaus zerquetschtenTrauben

dienen. Jn beiden Fällen wird ein Theil des Saftes durchAbfließen,
ein weiterer durch Ausschleudern gewonnen und endlich ein ver-

dünntes Produkt durch Aufspkitzenvon Wassererhalten. Besondere
Röhren leiten den Saft nach Den betreffendenBehältern.

(Lond0n Journ.)

Ueber die Bereitung voll Gußstahlaus Gußeisen,von

E. Fremy.
Der Verf. hat sichzur Aufgabegemacht, das französischeGuß-

eisen, welches man bisher für ungeeignet zur Stalbereitung hielt, mit

dem geringstenAufwand an Vreunmaterial in Gußstahl umzuwan-
deln. Er hält die Methodevon Yorkshire, welche zwar einen aus-

gezeichnetenStahlliefert, aber auch ein besonders zur Stahlbildung
geeignetesEIer Und großeMassen von Brennstoff Dei-langt,bei den

hohen thievpkeisen in Frankreich für unvortheilhaft.
Was die zur Stahlbildung nothwendigenEigenschaftendes Guß-

eiseiis betrifft, welche man hauptsächlichden schwedischenund rus-
sischenEisensortenzuschreibt, so will der Verf. die Wichtigkeiteiner

solchen Constitutionnicht bezweifeln,ist aber der Meinung, daß die

Chemie diesen metallurgischenProzeßauftlärennnd die zur Umwand-

IUUSdes Eisens in Stahl nothwendigen Mittel nnd Wege ausfindig
machen kann, durch welche auch die Eisensorten, denen man bisher
die Fähigkeitzur Stahlbildung nicht zugestand zu diesem Prozeß
tauglich werden-

Aus seinen analytischen und synthetischen Versuchen schließt
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«Fremy, daß nichtsunr der Kohlenstoss,sondern auch andere Metal-

.1oide, wie Phosphor und Stickstoff,.für den Stahlbildungsprozeß
wichtig sind, daß aber diese-Körpernur dann kräftig wirken, wenn

sie in angemessenerMenge angewendet werden und in dem Eisen
nicht zugleichStoffe von paralysirender Wirkung, wie der Schwefel,
zugegen find. Hierin, in dem Gehalt an den nothwendigeu und dem

Mangel auden schädlichenElementen, ist die zur Stahlbildung ge-

eignete Eonstitution des nordischen Eisens begründet. Es ist nach
Fremy zur Stahlbereitung aus anderem Eisen nöthig, dem betref-
fenden Guß- oder Schmiedeeisendie schädlichenStoffe zu entziehen
und die fehlenden zuzusetzen,nicht aber dürfeman bei Anwendung
eines schlechtgereinigten Eisens und nur Eines stahlbildenden Ele-

mentes, wie des Kohlenstoffs,günstigeErfolge erwarten.

Diese Schlüsse,welcheFr em y aus seinen Experimenten im Labo-

ratorium zog, sind seiner Angabe nach bei Versuchen im Großen in

der Stahlhütte zu Saint-Seurin bestätigtworden. Hier wurden

zunächstaus unreinem französischenGußeisen durch Anwendung ge-

eigneter Processe zur Reinigung und zur Ersetzuugder fehlenden,
zur Stahlbildung nöthigenBestandtheile iu Tiegeln von 20 Kilogr.
Inhalt zahlreicheBarren eines ausgezeichnetenStahls dargestellt-
welcher sich schweißen,strecken,härtenund anlassen ließ. Desgleichen
lieferten die hierauf angestellten Schmelzungenim Bessemer’scheu
Ofen nach einigen mißlungenenVersuchen bei Anwendung vervoll-

kommneter Reinigungsprozesseund stärkererstahlbildender Agentien
aus französischemEisen, welches bis dahin nicht in Stahl umge-
wandelt werden konnte, mehrere tausend Kilogramme eines vortreff-
lichen, dem bestenenglischengleichkommenden Stahlsz derselbe konnte

beliebig hart oder weich erhalten werden, ließ»sich leicht schweißen
und hätten und zur Verfertigung von Drehstähleu,Grabstichelu,
Messerklingenre. benutzen. So wurden in 25 Minuten mittels eines

Gußeisens, das per 100 Kilogr. einen Werth von 10 Fr. hatte, ein

Gußstahlvon150 Fr. Werth per 100Kilogr. dargestellt.Der Prozeß
geht in kurzer Zeit und mit großerRegelmäßigkeitvor sich, ersetztalle

Operationen, welche das Affiniren, Eementiren und Schmelzen im

Tiegel erfordern, und das Gelingen desselben ist unabhängig von

Kunstgrifer und von der-Geschicklichkeit der Arbeiter. Dabei ist der

Bedarf an Brennmaterial sehr gering.
""

Der Verf. erwähnt ferner, daß er durch vervollkommnete Schmel-
zung Schmiedeeisenbarrenvon größererZähigkeitund Gleichförmig-
keit, als das gewöhnlicheSchmiedeeisen zeigt, habe erzeugen können

und daß dasselbein vielen Fällen, rein oder mit Stahl gemischt, Au-

wendung finden möchte.
Bezüglichder theoretischenErläuterungenzu den beschriebencn

Prozessen verweist der Verf. auf eine spätere Abhandlung, macht
indessendie Fabrikanten darausanfmerksan1,daß diese Processe, wenn

sie Erfolge haben sollen, nur auf genaue chemischeAnalysen des

Gußeisens gestütztwerden dürfen,daßjede Sorte desselka ein spe-
eielles Studium erfordert und daß die Güte des Stahls von dem

Verhältnißdes Stickstoffs- Kohleustoffs,Schwers - thsphors, Sili-

eiums in dem benutzten Gnßeisenabhängt. (Compt. rend.)

Ueber die Methodenz«Quellen und unterirdischeWasser-
lauseaufzusuchen.

Von A. Schefczik, Telegraphe11-Jngenieurder pklvi Kaiser
Ferdinands-Nordbahn·

Jm Herbste des vorigen Jahresbrachte die »Brü1111eeZeitung«
die Nachricht, daß Abbå Richard- Professorder Literatur im Se-

miuar zu Montlienbei Bordea11x,'1v.(l»kaendEines kUkzeUAufenthaltes
in ElberseldAusschlüsseüber unterirdischeruellengegeben hat- deren

Tiefe nnd Ergiebigkeit er im VorhiUeiUbestimmte
Die Art und Weise, in welcher der. Abbs diese Endeckullg zU

machen im Stande sei, meint das genannte Blatt, liege in einer -

persönlichenEigenschaft,die in den od-magnetischea Brieer des

Baron Neichellbgchihre Erklärung finden- WVUAch es nämlich Sen-

sitive gebensoll- Welchean der Stelle der Erdoberfläche,Unter welcher
sich eine Quelle befindet,ein eigenthümlichesGefühl haben.

Nachdem der Abbs über die von ihm ausgeübteKunst keine Auf-
schlüssegegebenhaben soll, und man über seineMethode außer einer

ausgesprochenenMuthmaßllngin einerBeilage der ,,WienerZeitung«,
vom 1. Februar 1861 keine Andeutung sindet, so will ich mir er-

lauben, in allgemeinenUmrissen einige Methoden auseinanderzu-
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setzen, welche man in verschiedenenLändern anwendet, um Quellen

aufzusuchen,und will schließlichaufdieResultatezurückkommen,welche
von Abbs Richard in der-Nähe von Brünn erzielt worden sind.

I. Das Räthsel von den Quellen oder die sogenannte Quellen-
theorie ist von den alten bis zu den neueren und neuestenZeiten von

Aristoteles, Vitruv, Lukrez, Seneca an bis Mariotte, Hallen, De
Luc, Derham, Eartesius und von vielen anderen behandelt worden,
und man hat als Ursacheder Quellen theils die hygroskopischeund

kapillare Aufsaugung des Meer- und Gruudwassers, theils die Durch-
sickerungdes Meteorwassersannehmen zu müssengeglaubt. Die erstere
Ansicht ist aus dem Wege des Experimente-Z nicht bestätigt, und es

bleibt somit nur die zweitezu berücksichtigen.
Die Kunst,Quellen zu. entdecken, wurde in Frankreich vor Richard

von deni«nochlebenden Als-desParamelle nicht nur ausgeübt,sondern
auch in« einem umfangreichenWerke der Nachwelt überliefert,wovon

ein Auszug in Försters Bauzeitung, Jahrgang 1856 und 1857

enthalten ist. Um ein Bild dieser Methode zu entwersen, mnß ich
mir erlauben eine Annahme zu machen, wonach die Oberflächedes

Landstriches, in welchemQuellwasser gesucht werden soll, aus lauter

dichten Schichten bestehe, au deren Oberflächealles Meteorwasser:
Regen, Schnee, Hagel, Nebel, feuchte·Luft,kurz alles Wasser, was

von oben kommt, dem Gesetzeder Schwere folgend, längs den Abs-

hängenin die Mulden und Schluchten und von da in die Thälerlaufe,
wo es zuletzt alle Wasserläufein der tiefsten Rinne des Thales ver-

einige und einen Fluß bilde, der in der Richtung des Thalwegesfließt.
Bei jedem Regen, bei jedem Schneeschmelzen2c. könnte mandiese

Wasserläusesehen, allein noch mehr, man könnte selbst zu anderer

Zeit, wo kein Wasser da ist, sich eine klare Vorstellung von Wasser-
läufenmachen, welche beieintretendem Regen an den Abhängensich
bilden und in den Thälern vereiniget werden.

Von dieser Vorstellungausgehend, wird es nun nichtschwersein,
auf die Ansichten und ErfahrungssätzeParamelle’s zurückzukommen.

Die Oberfläche der bewohnten Gegenden ist mit Schichten be-

deckt, welche einen großenTheil des Meteorwassers aufnehmen und

durchsickern lassen; allein unter diesen durchlässigenSchichten lagern
immer wieder solche, welche kein Wasser durchlassen. Das Wasser
wird nach und nach bis auf die undurchlässigenSchichtensinkensuud
wir sind wieder auf dem Punkt unserer Annahme und können uns

im Allgemeinen die unterirdischen Wasserläufeaus dem Flächen-
Nivellement der Gegend eonstruiren.

»

i

Der unterirdische Thalweg wird sich aus den Neigungswinkeln
der angrenzenden Abhängeergeben nnd er wird

a) bei gleicherBöschungder Thalwände in der Mitte des Thales,
b) bei ungleichenBöschungennäher der steileren,
c) bei steilen Abhängen an denselben anliegen,
Bei starkenRegengüssenwerden sich auch auf dem durchnäßten

Boden sichtbareWasserläusebilden, und diese können oft, wenn sie
nicht durch die von MenschenhändengemachtenAnlagen gestörtsind,
als Anhaltspunkte dienen, die unterirdischenWasserläufeaufzusuchen,
welche oft dieselbenLinien verfolgen.

Es handelt sich nun darum in bestimmterForm die Frage zu
beantworten:

1. an welcher Stelle soll ein Brunnen gegraben werden.

2. wie tief wird er sein und

3. wie viel Wasser wird er geben?
ad 1. Um für die Stelle des Brunnens einen Punkt der Quelle

zu sinden, wo sie eine geringe Tiefe und ihren größtenWasserreich-
thum besitzt,muß man den Ort so wählen,daßsich darin die Wasser-
fäden der höherenGegend vereinigen, oder die Nähe ihrerMündung
in einem Fluß aufsuchen Man bohre daher an Abhängen:

a) An dem Scheitel eines zurückspringendenWinkels-

b) auf dem zurückspringendenEnde der Ebene am Fuße einer

Thalwand,
c) in der tiefsten Stelle einer Terrainfalte oder Schlucht an dem

Punkte, wo ihr Thalweg nnd Fußrand sich krenzen,
d) dort, wo bei starkem Regen Wasser hervorsprudelt und wo

Sträuche oder Wasserpflauzenwachsen.
An Berglehneu, die keine Einfurchungen haben, muß man am

Fußedes Abhanges die Quellen in einen Längeueiuschnittsammeln.
Jst die Berglehne von oben bis unten abgerundet, so wird man

wenig oder gar kein Wasser sinden, so auch an den vorspringenden
Winkeln der Abhänge.

Bei eingedrücktemAbhange muß man das Wasser nicht am

Rande, sondern in der Mitte suchen.



ad 2. Die Tiefe des künftigenBrunnens bestimmtsich
a) aus dem Höhenunterschieddes Brunnenortes von irgend

einem Punkte des Thalweges, an welchemdie Quelle sichtbar ist;
denn die Quelle im Thale hat unter der Erde ein sehr kleines

Gefällez
b) aus dem Böschungsmitteldes nächstenAbhanges und der

Linie des Thalweges, welcher gewöhnlichsichtbar ist:
a)«,aus der Neigung des Ausgehenden der wasserführenden

Schichte, durch Bestimmung der Höhenunterschiedez
d) aus der Tiefe der benachbarten Brunnen bei gleichmäßiger

Beschaffenheit des Terrains.
ad 3. Die Menge des Wassers, welche ein Brunnen geben kann,

läßt sich nur durch Abschätznngder Größe des Quellengebietes an-

näherungsweisebestimmen. Die Stärke einer Quelle steht immer im

Berhältniß zu der Längennd Oberflächedes Thales. Man kann für
je 3 Joch auf 1 Maß Wasser pr. Minute rechnen. Studien, Mes-
sungen und Kombination des Hydroskopen thun das Jhrige zur
genauen Abschätzungder Wassermenge

Die Methode Paramelle’s leistet überall dort gute Dienste, wo

die Schichtungen regelmäßigsind, und es ist bei unregelmäßiger.
Schichtung der Quellenaufsucher gezwungen, zu anderen Hilfsmitteln
seine Zufluchtzu nehmen.

II. Betrachtet man zur Zeit einer länger andauerndeu Trockeu-

heit denGraswuchs einer Gegend und namentlich die Raine, welche
die Felder begrenzen, so sindet man an denselben Gräser, welche in
einem nassen Sommer gar nicht zum Vorschein kommen, und geht
man einige Zeit den Rainen entlang, so wird man öfter an Stellen
kommen, wo feuchtigkeitsliebendePflanzen mit den trockenwachsenden
abwechseln.
Währendbeispielsweise das trockenwachsendeDub- und Bart-

gras (Andropogon Ischaenum) das durchwegs vorherrschende ist,
wächst in einzelnen Stellen die feuchtigkeitsliebende Wiesengresse
(I-Iordeum pratense).

Solche Stellen werden häusigvon Oekonomen mit Glück aufge-
fucht werden, um sogenannte Bründl zu graben, welchenamentlich
in der Schnittzeit den Feldarbeitern das nöthigeTrinkwasserliefern.

Wo aber Tegelschichtendas Aufsteigen des Quellwassers bis in
die Humusschichten hinauf verhindern, da ist diese Methode unzu-
reichend.

III. Um zwischenzwei oder mehreren Punkten sich zu entschei-
den, wo die Grabung eines Brunnens die besten Aussichten für ftch
hat, soll in Jtalien ein Mittel angewandt werden, welches der Natur

der Sache nach dieser Angabe ganz gewachsenist. Es beruht auf der

gierigen Aufnahme von Wasser, welche manche Salze und andere

hhgroskopischeKörper zeigen.
Es werden nämlich poröse Töpfe mit gleichen Gewichten

hhgroskopischerKörper an den fraglichen Punkten gleich tief ver-

graben und nach einiger Zeit deren Inhalt gewogen. Dort, wo die

Zunahme am größtenwar, kann auf den relativ größtenWasser-
reichthum geschlossenwerden, und ist für die Brunnenanlage ent-

scheidend.
IV. Wenn wir die erste Methode als eine auf die geologische

Formation des Terrains gegründete,die zweite eine botanische, die
dritte eine hygroskopischenennen können, so ist die folgende eine

solche, die sichvon den vorhergehendenhauptsächlichdadurch unter-

scheidet,daß ihre Anwendung·an eine bestimmteStunde des Tages,
ja so zu sagen auf einen einzigen Augenblickan gewissen, besonders
dazu ausgewähltenTagen sichbeschränkt,und welchewir der Natur
der Sache nach eine meteorologischenennen wollen.

Jn Persien und Arabien, wo das Wasser allein über die Be-

wohnbarkeit und Kultursähigkeitdes Bodens entscheidet, und das

Aufsinden einer Quelle den Werth von eirca 5000 Dukaten reprä-
sentirt, wird eine Methode angewendet, welche Herr Dr. Pollak in

«

seinem Vortrage über die dortigenZuständein der k.k.geographischen «

Gesellschafterwähnthat.
Es ist bekannt, daßungefähr10 Minuten vor Sonnenaufgang

der Gang der Tagestemperatur einen Sprung macht, und zwar fällt
das Thermometer mehr oder weniger, was von der Jahreszeit und

anderen Nebeneinflüsfenabhängt, aber es wird vor Sonnenaufgang
allemal plötzlschkalt, das ist als Regel zu betrachten.

Die Kapillarwirkungder Erdschichtenhatte während der Nacht
das Wasser der UntetitdischenQuelle in dem obersten Theil der

Schichten angesammeltUnd der über der Quelle befindlicheOrt wird

an Feuchtigkeitreicher werden als seine Umgebung. Wählt man nun
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einen Morgen, dem eine windstille heitere Nacht voranging, und be-

obachtet 8 -—10 Minuten vor Sonnenaufgang die Orte, an denen

man Quellen zu sinden hofft- so wird man über jeder Quelle, und

sei sie Uochso tief Unter der Erde- einen leichten Nebelhauch be-

merken, welcher daherrührt,daß das von dem feuchteren Boden an

die ruhige Luft übgegebeneWassersichbei der plötzlichenTemperatur-
erniedrigung in Nebel verwandelt, welchernur bis zum Sonnenauf-
gang dauert, um mit dem Steigen der Temperatur wieder zu ver-

schwinden.An diesem Punkte gräbtman dann Brunnen.

Diese Methode soll in Persien und Atabien mit Erfolg ange-
wendet werden, wobei der Schacht bis über 50 Meter Tiefe be-
kommen kann, von welcher die Quelle durch einen Stollen zu Tage
geführtwird.

Alle Methoden, unterirdischeQuellen aufznsuchen,Mögensie auf
theoretischnoch so sichergestelltenPrineivien beruhen, Müssenpraktisch
geübtund durch Studien an Ort und Stelle erst nach und nach ver-

Hvollkommtwerden, wobei glücklicheKombinationen und der Scharf-
Iblick des Beobachters die gemachtenBorstudien erst zur Praktischen
Geltung zu bringen vermögen.

Der Abbå Richard hat während seines kurzen Aufenthaltes in

Brünn im Oktober v. J. in der nächstenUmgebung mehrere Punkte
markiren lassen, an welchen Brunnen mit nahmhaften Wassergehalte
in Aussicht gestellt wurden.

,- Bei Besichtigung dieser Punkte kann man jeden einzelnen der-

selben mit jener Theorie in Einklang bringen, welche Paramelle auf-
gestellthat. Die markirtenStellen liegen sämmtlichin solchen Punkten
des Thalweges, welche der genannten Ansicht zu Folge unterirdische
Wasserläufezu enthalten versprechen.

Jn Karthaus, nächstder dortigen Zuckerfabrikist der Brunnen
bereits fertig und obwohl derselbe seitlich des Thalweges liegt,
welcher aus dem benachbarten Thale verfolgt werden kann, und ob-

wohl für diefe feitliche Lage der steilere Abhang der einen Berglehne
im Vergleichzu der andern in Betrachtgezogenwerden kann, so scheint
dieserUmstand den Hygrofkopennichtso sehr bestimmt zu haben, als

die Grenzeder eingestiedetenBesitzung,welcherder Brunnen ange-

hört. Der Erfolg war hier ein glänzendernnd es konnten die an-

deren für diesen ZweckbezeichnetenPunkte im Thalwege aufgelafsen
werden, weil der zuerst versuchte an der Grenze der Einfriedigung
gegrabene Brunnen die Quelle des Thalweges central getroffen hat-
was aus den runden Formen des ausgegrabenenGeschiebes deutlich
ersehen werden konnte.

Die Quelle liegt in einer Tiefe von vier Wiener Klaftern und

es werden gegenwärtig12,000 Eimer Per SII Stunden gefördert-
wobei das Niveau des Wassers auf fünf Fuß uber der Brunnensohle
konstant bleibt.

,

Nach dem Nutzen zu urtheilen, welchen dle Kunst,Quellen zu ent-

decken sowohl dem Grundeigenthümetalsoauch dem Hygroskopen zu

gewährenpflegt, gehörtsienicht zu del1 bthosen Künsten,und nachdem
sich dieselbe jedermann, der einen solchenBekufin sich fühlt, auf
autodidaitischem Wege aneignenkann, so schließeich meine Mitthei-
lung mit dem Wunsche, daß PleseKunstauch bei uns Nachahmung
finden möge, und daß die PUUUPIEILwelcheich soeben zu skizziren
die Ehre hatte, auch in der Praxls zur Geltung kommen mögen.

(Zeitschr.d. österr.Jngenieurvereins.)

N—- , —-

Vethcheüber einigeBeleuchtungsmaterialien.
VVU Dr. Marx in Stuttgart.

In neuerer Zeit werden von Amerika bedeutende Quantitäten

Erdöl in den Handel gebracht, sowohl im rohen, als im rektifizirten
Zustand, Und wird das letztereunmittelbar als Leuchtmaterial ver-

kauft- UUk War man in der Anwendung desselbenanfangs ängstlich,
da von verschiedenenSeiten Brandfälle bekannt wurden,welchedurch
Erdöl veranlaßtworden waren. Es dürftedeshalb nicht uninteressant
sein- Versuche,die in diesem Sinne im chemischenLaboratorium der

K—polykechnischenSchule gemachtworden sind, zu veröffentlichen.
Es wurde das rektifizirteErdöl, also Erdöl in dem Zustand, in

welchemes als Beleuchtungsmaterialverkauft wird, in Beziehung
auf Entzündlichkeitmit den flüchtigenOelen Photogen, Schiefetöl
nnd Terpentinölverglichen.Bei den Versuchenwurden zunächstgrößere

Mengender einzelnen Oele in offene Schalen gebracht und »durch
kurzes Berühren mit einem brennenden Spahn sie zu entzünden
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gesucht. Bei der damaligen Lufttemperatur von 140 R. gelang dies

beim Schieferöl, die übrigenOele entzündetensich bei dieser Tempe-
ratur nicht, siemußtenerst erhitzt werden, und zwar das Terpentin-
öl bis auf 420 R.; wurde es auf 460 R. erhitzt, so sing dasselbean

zu brennen, wenn man sich dem Oel mit dem brennenden Spahn bis

auf einen Zoll Entfernung näherte; das Erdöl und das Photogen
verhielten sich bei diesenVersuchen fast ganz gleich, sie ließensichmit

dem brennenden Spahn erst nach dem Erhitzen auf50"R. entzünden,
bei 540 R. auf einen Zoll Entfernung Analog diesen Resultaten
waren die der freiwilligen Verdunstung Es wurden nämlichgleiche
Mengen der Oele in gleichgroßenGlascylindernvon 30 Millimeter

Höhe und 95 Millimeter Durchmesserneben einander aufgestellt,wo-

bei nach 41 Stunden dieMenge des verdunsteteuErdöls4,4Gramm,
die des Photogens 4,5 Gr. betrug, das Schieferöl hatte 32,2 Gr.
von seinem Gewicht verloren, das Terpentinöl 13,4 Gr.

Aus diesenVersuchen geht hervor,daßdas angewendeteSchieferöl
sich von den versuchten Materialien am leichtesten entzündenläßt,
und daß das rektisizirteErdölnicht feuergefährlicherist, wie das schon
seit längerer Zeit verwendete Photogen, welche beide sichschwieriger
entzündenlassenalssTerpentinöl Die erwähntenhäusigerenBrand-

fälle werden wohl meist durch rohes Erdöl veranlaßtworden sein.
Außer diesenVersuchen wurden noch photometrische Messungen

mit verschiedenenLeuchtmaterialien vorgenommen, bei deren Aus-

führungmir Herr Na schold wesentlich beistand nnd deren Resultate
ich in Folgendem mittheile«.

Zur Vergleichungdrr verschiedenenLeuchtstoffediente als Ein-

heit die Flamme einer Stuttgarter Normalwachskerze, wie solche zu
den photometrischenGasuntersuchungen hier angewendet wird. Von

diesen Kerzen gehen vier auf’s Pfund, das in Wirklichkeit 469 Gr.

wog und 1 fl. 30 kr. kostet. Der Durchmesserder cylindrischenKerze
mißt 22 Millimeter. Die Kerze wurde, wie es hier bei den photo-
metrischenGasuntersuchungenüblichist, mit einerFlammenhöhevon

18 württembergischenLinien oder 51,5 Millimetern gebrannt, dabei

beträgt der stündlicheConsum 7,75 Gramm."
Die bei den Versuchen angewendeten Stearinkerzen waren aus

der Fabrik von Münzing in Heilbronn;· es wurden solchebenützt,
von denen fünf, und solche,von denen vier im Pfundpaket sind.Das
Nettogewichtdes Psunds Füufer war 481,5 Gr» das der Viekek

479,5 Gr. Die Länge des nahezu cylindrischenTheils der Fünfer-
Kerze betrug 280 Millimeter, Conuslänge18 Millimeter, oberer’
Durchmesserder Kerze 20 Millimeter, unterer Durchmesser22 Milli-
meter. Die Längeder Vierer-Kerzeohne den Conus war gleich321

Millimeteku, Conuslänge 20 Millimeter-, oberer Durchmesserder

Kerze 21 Millimeter, unterer Durchmesser23 Millimeter. Die Fünfer-
Kerze brannte ziemlich konstantmit einer Flammenhöhevon 18 Li-
nien bei einer stündlichenConsumtion von 9,95 Gr» die Vierer

Kerzedagegen mit etwas niedrigerer Flamme (17 Linien) und con-

sumirte stündlich9,5 Gr. Das Pfundpaketdieser Stearinkerzenkostet
hier im Detail 39 kr.

FernerwukdenPakafsinkerzenverwendet, vollwelchen vier Kerzen
im HalbpfuudpaketWaren; dieselben wogen 247 Gr. und kosteten
54 kk Länge einer Kerzeohne Couus 230 Millimeter, Conuslänge
18 Millimeter, Durchmesser der Kerze19 Millimeter, unterer Durch-
messer 20 Millimeter Sie brannte mit einer Flammenhöhevon 18

Linien und verbrauchie stündlich7-2 Gr.
Das zur Anwendung gebrachte rektifizirteErdöl hatte ein speci-

sisches Gewicht —-.—— 0,808 bei 14720 R; es wird hier die Maß
(1,837 Litre) zu 1 fl. verkauft und diese wiegt 2,96 Pfund.

Das Photogen (sächsischesBraUnkohlenöhwurde etwas schwerer
befunden, wie das vorige, seinspeeifischesGewichtwqxnämlich0,810;
die Maß desselbenwog 2,97 Pfund uud kostet dieselbehier 1 fl. 10 kr.

Das Schieferöl war von Rentlingen, hatte ein specisischesGe-

wicht s- 0,817 bei 141x2
0 R. und wog 3,00 Pfund per Maß-

welche im Detail hier mit 1 fl. bezahltWird-

Das Photogenund ebenso das Schieferölwurden aus Lampen
gebrannt, Wie sie hier für dieseOele verkauft Werden;der platte Docht
der Lampen war 11 Millimeter breit und die Flamme verzehrte
beim Brennen VVU Photogen stündlich14,3G1«·;beim Brennen von

Schieferöl.«.t,5jHr-.—XDas Erdöl wurde aus einer Erdöllampevon

derselbenKonstruktion, wie die obigen Lampen gebrannt, nur waren

die Luftzugöffnungenderselben etwas größer; die Dochtbreite war

auch = 11 Millimeter und die stündlicheConsumtion an Erdöl be-

trug 15,1 Gr.
·

Für das gewöhnlicheLampenöl(Rüböl) wurde eine Moderateur-

lampe angewendet, bei welcher der mittlere Durchmesserdes Docht-
rings 17Millimeter betrug. Die Lampe verzehrte stündlich19,9 Gr.
Das Pfd. Rübül zu 500 Gr. kostetim Detail 19 kr.

Das Leuchtgas,aus Fledermausbrennern von Speckstein gebrannt,
wurde bei einem stündlichenConsum von 4,5 Kubikfuß engl. bei
einem Druck von 21 Millimeter Wassersäule,unmittelbar unter dem
Brenner währenddes Brennens gemessen,und bei einem Druck von

8 Millimeter versucht. Tausend Kubiksußengl. kosten 6 fl.
Aus diesen Angaben und aus den angestellten photometrischen

Messungenläßt sichnun folgende Tabelle zusammenstellen:
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Stuttgart. Normalwachskerze 7,75 Gr. 1,48 1,0 1,48
Vierer-Stearinkerze . 9,5 Gr. 0,77 0,9 0,85
Fünfer-Stearinkerze. 9,95Gr. 0,81 1,0 0,81

Parafsinkerze.
»

. 7,2 Gr. 1,57 1,1 1,42
AmerikanischesErdöl l5,1 Gr- 0,61 3,2 0,19
Photogen . . 14,3 Gr. 0,68 3,0 0,23
Schieferöl . 14,5 Gr. 0,58 3,0 0,19
Rüböl . . . . . . . 19,9 Gr. 0,76 2,8 0,27
Leuchtgasbei21MilIim Drnck 4,5 K« 1,62 6 0,27

LeuchtgasbeisMillim.Druck i 4,5 K« 1,62 10 0,16

Deutlich ergibt sichhieraus, daß unter Berücksichtigungder er-

zielten Lichtmengendas Leuchtgas, wenn es unter günstigenBe-

dingungen verbrennt«,am billigsten ist, daß ihm aber Erdöl und

Schieferölwenig nachstehen, man sogar mit diesen Materialien ein

billigeres Licht erzielt als mit Leuchtgas,wenndasselbeunter einiger-
maßen ungünstigenVerhältnissenverbrannt wird. Das Photogen
kommt nach diesen Versuchen schon um 21 0-»theurer als Erdöl und

Schieferölund das Brennen von Rüböl sogar um 42 Vo.
Es zeigenferner dieseZahlen, daß das Brennen von Kerzen

ziemlich theurer kommt als das Brennen von Oelen und daß die

Stearinkerzen unter den verwendeten Kerzendie billigsten sind,sowie
daßdieParafsinkerzenselbstunterBerücksichtigungder höherenLeucht-
kraft des Parafsins nicht viel billiger zu stehen kommen als die Wachs-
kerzen. (Gew.-Bl. a.Württbg.)

Die Arithmetikund Handelswissenschastfiir Gewerb-
treibende.

Von Gustav Wagner.

Berichtigung.
Jn meinen Arbeiten über die Arithmetik und Handelswissenschaft

für Gewerbtreibende haben sichfolgende Druckfehler eingeschlichen:
Jn Nummer 44 aufSeite353 muß es stattIOOSilber-Rubel-

788,463 Gulden in Bayern l)eiße11288,463Gulden.AufSeite358
ist der Cours auf Hamburg nicht in Mark Banco sondern in Schil-
linge Banco pro 1 Rubel. Dasselbe ist bei dem Werthe des österr.
Conventions - Gulden nach Hamburger Banco und Courant zu be-

achten. Das in Nummer 45 erwähnte türkischeEllenmaaß heißt
Pik und nicht Tik.

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir die geehrten Lesermit den

neuestenFrachtsätzen von undnachRußlandbekanntzumachen.
a) Von Petersburgnach Stettin. Schwere Güter nach Qualität

geben 25-— 75 Kopeken Fracht für 100 Pfd. Zollgew. Leichte
Güter und Fabrikate geben 20—25 Kvpekeu Fracht·pW Kubikfuß.
Bei beiden Arten von Gütern werden noch 5 0-»Kaplaken und seit
Anfang September 25 0-»Frachterhöhungberechnet-

b) Die Bahnfracht von Königsberg nach St. Peteksbukgbe-

trägt.85 Sgr. pro Zoll-Etr.
c) Die Normalfrachtvon Leipzig nach Königsbergist 50 Sgr.

nnd die ermäßigteFracht 38 Sgr. pro Zoll- Cir.; folglich von

Leipzigbis Petersburg 135 Sgr. nnd 123 Sgr·
d) Die Normalsrachtvon Leipzignach Stettin ist 23 Sgr. , für

Produkte 181X2Sgr. pro Zoll-Etr.



Kleiner-e Mittljeilungen

Für Haus und Werkstatt ,

.- Nicholson7s Verfahren zur Bereitung von Anilinviolett

mittelst Anilinroth, Edward Chambers Nicholson (Atlas Worts,
Lock’s Fields) ließ sich am 20. Januar 1862 folgendes Verfahren für
England patentiren: Er erhitzt Anilinroth sorgfältigin einem geeigneten
Apparat auf eine Temperatur zwischen200 und 215o C.; die Substanz
nimmt schnelldas Ansehen einer dunklen halbflüssigenMasse an, indem

der rothe Farbstoff mit Entbindung von Ammoniak in eine dunkle

Substanzumgewandelt wird. Die erhaltene Masse zieht der Patentträger
mit Essigsäureaus, wovon er beiläufig ein dem behandelten Anilinroth
gleiches Gewicht anwendet, und verdünnt dann die Lösungzum Gebrauch
mit hinreichenden Mengen Alkohol; sie hat eine dunkle violette Farbe und

kann direct zum Färben benutzt werden. (Lond. Journ. of arts.)

Das Lochen der Dainpskesfelbleche hat man in neuerer Zeit
meist durch Stempel, die durch Maschinenkraft bewegt wurden, vollziehen
lassen, die großeZeitersparniß,welche dadurch erzielt wurde, schienGrund

genug, diesen Weg in den Kesselschmiedeneinzuschlagen Jii England
haben sich jedoch gewichtigeStimmen gegen das angedeutete Verfahren ,

erhoben, da, wie wohl auch leicht begreiflich die Blechplatten durch das

Lochen auf Lochmaschinenoder Durchftößensehr angestrengt und geschwächt
würden, also an Dauer bezüglich ihrer Haltbarkeit verlieren müßten.
Jn der Presse hat man sogar dieBehauptung aufgestellt, daß man dies-

anf der letzten Ausstellung reichlichvertretenen Lochmaschinenfür Dampf-
kesselblecheaus der nächstenAusftelluiig Vielleichtnicht mehr finden werde,
indem man bis dahin den großenVorzug der gebohrten Bleche er-

kannt haben würde.
«

(D. J.-Z)
Holzdichtung gußeiserner Wasserleitungsröhren. Eine sehr

alte aber wenig· bekannte Methode der Dichtung gußeisernerWasserlei-
tungsröhren ist die mit Holz anszuführende Dieselbe ist von dem Stadt-

baurathe Schmidt in Glogau bei einer Röhrleitung von beiläufig20,000
Fuß angewendet worden, nachdem der Genannte das Holz von einer

Wafferleitung aus gußeisernenRöhren, die vor 40 Jahren mit Holzkeilen
gedichtetworden war, nach einer genauen Prüfung vollkommen unversehrt
erhalten fand. Diese Holzdichtuiig wurde in folgender Weise ausgeführt:
Genau nach der runden Form der zu dichtenden Muffe wurden durch
einen Böttcher keilförmigeStücke Kiefernholz von etwa 172 bis 2 Zoll
Breite und von einer Stärke zugerichtet, welche genügte, den Raum

wischen der innern Wandung der Muffe und dem äußernUmfange des

indieselbengestecktenRohr-Endes möglichstvollständigauszufüllenNach-
dem in diesem Raum solcheHolzkeiledurch einen Arbeiter genau einge-
trieben waren, wurden mittelst eines zugeschärftenEisens schwächere
Holzkeile im ganzen Umfange sorgfältignachgeschlagennnd die vorstehen-
den Holzkeileam Ende der Musfe abgeschnitten, auch«die sichtbareFläche
des Hirnholzes im Aeußern mit Theer bestrichen. Bei einer vors Jahren
an 3000 Mussen ausgeführten Holzdichtung fand sich keinerlei Verletzung,
auch hatte eine Spreugung der Röhren durch das Quellen des Holzes
niemals stattgefunden, vor welchem Uebelstande ohnedies die am Ende

der Musfe angegosfeneVerstärkungschützt.Mit EnglischenWafferleitungen
find ebenfalls günstigeErfahrungen in dieser Hinsicht gemacht worden,
so find z. B. die Wasserleitungenzu Norwich seit 70 und die zu New-

Eaftle seit 80 Jahren aus die angegebeneWeise gedichtet. Jm Jahre
1830 ist bei der East-London-Wasserleitung eine Prüfung dieser Holz-
dichtung auf seinen Druck von 22 Atmosphären vorgenommen worden,
bei welcher sich der dichte Schluß bewährt und auch die Besorgniß,es

möchtenbei einem stärkernDrucke die Keile herausgetrieben werden, als

unbegriindet herausgestellt hat« Die Vorzüge dieses Holzverschluffesgibt
der Stadtbaumeister Schmidt in der D. Gem. Ztg. wie folgt an: Die

Holzdichtung ist erheblichbilliger als eine Dichtung mittelst Blei oder

Eisenkitt; die Kosten der letzteren gegen Holz verhalten sich ungefa r wie

3;2:1. Bei weitenRöhren ist der Vortheil bei Holz noch bedeut nder.
Die Dichtung mittelst Holzkeilen ist leicht von jedem Arbeiter auszuf’hren
nnd wenn sich nach beendeter Ausführung bei Prüfung der Dichtheit
Mängel vorfinden,- so sind diese durch Nachschlagen schwacherHolzkeile
augenblicklichund nachhaltig zu heben, während bei Eisenkitt und Blei

Undichtheitenentweder gar nicht oder doch nur mit Schwierigkeit be-

seitigt werden können. Für den Fall, daß bei Abzweigungen 2e. einzelne
Röhrenherausgenommen werden sollen, erfolgt die Lösung der Holz-
dichtung durch ein darunter angelegtes schwachesFeuer ohne Schwierig-
keit, während bei anderen Dichtungsarten dies nur durch mühsames
Ausstemmen des Dichtungsniaterials zu ermöglichenist Endlich erhält
eine längereRöhrenleitungdurch die Holzdichtnng einige Biegsacmkeit,--,

k-

wodurch sieBrüchenweniger ausgesetzt ist. ·«)--Z.)
·Geschweißte Dampfkessel. Nach dem Engeneer soll das SchwelßeU

der KesselblechegroßeVortheile im Vergleiche zum Nieten bieten. Um
die Operation auszuführen, werden zwei transportable Glühösen ange-
wendet, deren Flammen durch passend geformte Mundstücke auf dle zU

schweißendenBlechränder gerichtet werden. Sind die Bleche in Pteser
Wellegenügenderhitzt, so erfolgt der Schweißproceßdurch MaschIUFU-
haUZMer,die dicht neben den Mundstücken angebracht sind. AUs dlese
Welsesollen ganze Dampfkesfelohne eine Niete fertig hergestelltwerden-
Bereits vor 5·Jahren sind, wie« die Eisenbahnztg. berichtet, zu Woolwich
darauf bezügllcheVersuche angestellt worden, welche nachwiesen, daß die
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Festigkeiteiner-sobei-gestelltenSchweißnathsxz von der eignen e i keit
des Bleches bei VIZoll Dickebetrug; waren die Bleche dünricirstgvon
7A»—Z-«Zoll Starke, so zelgtendie Schweißnähtenoch etwas größere
Festigkeit als das Blech selbst· Ein 12 Fuß langer Träger von ZXHZoll
Eisenstärkewurde in l!j3·Stundenaus zwei Theilen in seiner Längen-
richtung zusammengeschweißt.Auf der letzten Londoner Ausftellung be-

fanden sich solche-Trägervon»It und T-förmigemQuerschnitte. Man
soll durch dieses Verfahren selbst eiserne Platten in Stärken vou Um bis
6 Zoll schiveißenkönnen. Jn den Fabriken von Hackivorth und von

Sharp, Steward und Comp. werden bereits die Längexmätheder Kessel-
bleche und in der Fabrik von Bury ganze Feuerbüchsenfür Locomotiv-

kesselin dieser Weise zusammengeschweißh
Verfahren, Abfälle von vulkanisirtem Kautschuk wieder zu

verwenden, von Thomas Forster Nach diesem Verfahren wird das dul-

kaiiisirte Kautschuk durch geeignete Maschinen zertheilt und dann mit

Guttapercha und Schwefel vermischt, indem man nach Umständenzugleich
noch einen Farbstoff hinzufügt. Ein gutes Verhältnißist das von 75 Th.
vulkanisirtem Kautschuk, 25 Th. Guttapercha nnd 35 Th- Schwefel,wenn

man eine harte Masse erhalten will; für eine weicheMasse nimmt man

nur 5 Th. Schwefel. Das viilkanisirte Kautschuk und die Guttapercha
werden zunächstgereinigt und vollständiggetrocknet; man läßt dann das

erstere mehrereMale zwischen Walzen durchgehen, die durch Dampf aUs
120n F. erhitzt sind, bis es etwas klebend geworden ist, woraus es zer-

theilt, mit der Guttapercha und dem Schwefel vereinigt, die Masse einer

Temperatur von 1200 F. ausgesetzt und zuletzt in der Wärme geknetet
wird. Aus der Masse werden dann Blöcke hergestelltoder man preßt sie
in Formen. Wenn»man z. B. ein Theebret machen will, so nimmt
man ein etwas größeresBlatt von dieser Mischung, erwärmt es aus
einem durch Dampf geheiztenKasten, legt es zwischen die ebenfalls er-

zwärmten und schwachmit Fett bestrichenenTheile der Form und preßt
dieselben kräftigzusammen. Nach dem Erkalten wird das Theebret heraus
genommen, beschnitten, wieder in die vorher wieder schwach gesettete
Form gebracht, diese zusammengepreßtund dann mit dein darin befind-
lichen Theebret 5 1,-2Stunden lang einer Temperatur von 3000 F, aus-

gesetzt,wobei die Masse die harte Beschaffenheitannimmt. (Rep. ofpat inv.)

Darstellung des Erythrobenzins, eines rothen Farbstoffs,
von Laurent und Casthelaz. Die Cheniiker FraneoisLaurent und

John Easthelaz in Paris ließen sich am 24. December 1861 für Eng-
land folgendesVerfahren patentiren, um aus Nitrobenzin mittelst Des-
oxhdation einen rothen Farbstoff zu bereiten, welchen ste Erhthrobenzin
nennen. Man nimmt 12Theile Nitrobenzin, am bestensolches, welches in e-

wöhnlicherWeise mit Salpetersäure aus einem Benin bereitet wur e,

dessen Siedepunkt 85 bis 1000 C. oder sogar 1400 C. betrug; diesem
Nitrobenzin setzt man 24 Theile feine Eisenfeile und 6Theile concentrirte,
käuflicheSalzsäure zu; man läßt dieses Gemisch beiläufig24 Stunden

lang bei gewöhnlicherTemperatur stehen So erhält man eine festeMasse
von harzartigem Ansehen, welcheEisen, Eisenchlorid und Erythrobenzinent-
hält; diese zerreibt man und zieht sie mit Wasser aus; die klare Lösung
fällt man mit Kochsalz. Die so erhaltene Farbe wird noch einmal auf-
gelöstund gefällt, wornach sie zum Färben und Druckenbrauchbar ist. —-

Bekanntlich wird das Nitrobenzin durch einen kräftxgenDesvxydations-
proeeßin Anilin umgewandelt, daher dieserProceßgeeignetregulirt werden
muß, was bei dem beschriebenenVerfahren der Fall Ist- (Repertory of
Patent- Inventions. )

Ueber die Anwendung der SctlzsäUre bei der Bereitung
des gereinigtenWeinsteins; von C« SUteri Liebig hat beobachtet,
daß wenn man den Weiiistein mit cgneenmkkeeSalzsäurebehandelt, ein

Theil des Knie ais Chroekaiium gefallt Und freie Weinsteinsiiuregebildet
wird. DieseZersetzung findet nichtstatt- Wennman verdünnte Salzsäure
anwendet. Letztere löst in der WaMJe sehr leicht das im rohen Weinstein
enthaltene doppelt-weinfteinsaureKalt auf, welchesin der erkalteten Lösung
krhstallisirt. Wenn man aus 2 ramme rohen Weinftein, 100 Grm,
gewöhnlichekäuflicheSalzsäureund·100Grm Wasser anwendet, so bildet
sich kein Chlorkalium.

.

Die Mit Thleklohle-behandelte Auflösung ist hell-
gelb, inFolge eines Eisellgehaltess Sle setztwährendihres Erkaltens farb-
lose Kryftalle von reinem doWelt-v.«)eins·teinsauremKali ab, welche man

nur zu waschenbraucht-Am sie von der Salzsäure zu befreien. Die Mutter-

lauge dieser KrystalledIeUt zlxneuen Auflösungen; man kann so mehrere
Operationen nach eMaUder III derselbenSäure machen, welche nach und

nach das Eisen und den Kalk aufnimmt, die im rohen Weinstein ent-

halten find. Nachdemsteh-darindie fremden Salze so angehäufthaben,
daß der durch dle Krr)stalltlationgelieferte Weinstein nicht mehr als hin-
reichend rein betrachtetwerdenkann, behandelt man die Flüssigkeitmit

Kalk, und erhalt Flan Niederschlagvon weinfteinsaureni Kalk, welcherzur
Bereitung VOII WelUsaurebenutztwerden kann, (Rcåpert.de Chimie appliquåJ

Verfahken UM das Holz durch chemische Fällung rosenroth
U färben; von Em. Monier. Das Holz und. insbesondere das vegeta-

bilische Elsenbeinläßt sich mit großerLeichtigkeitdurch chemischeFällung
rosenrotl)·fa1"l)e11,sodaß die Farbe sehr lebhckstUUd gang gleichförmig
wird. Dies bewerkstelligeich mittelst zweierBader, einem von Jodkalium,
r1)eltl)es,E«-"-«0Gramnie dieses Salzes iin Liter enthält, und einem von

Quecksilbersubiimat(25 Grimme im Liter)»Das zu findende Holz wird
M das ersteBad getaucht, worin man es einige Stunden vFrweilen läßt,
hernachbringt man es in das zweiteBad,wo es eine schönerosenrotheFärbung
annimmt Das fo gefärbteHolz wird hernachgefirnißt.Die beidenBäder kön-
Uetl sehroft benutztwerden, ohnedaßman siezu erneuern braucht. (Cpt. rend.)

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheil betref en, beliebe man an Wilhelm Baeiisch
Verlagshaiidluiig, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm BaenschVerlagshandlungin Leipzig.— Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baensch in Leipzig.—Druck von Wilhelm Baeiifrh in Leipzig:
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Literarische Anzeigen
Verlag von Otto spamer in Leipzig.

Für Architekten und Ingenieure, Baugewerken und

Bauherren, Baubeflissene und Gewerbschiiler, sowie

für A.rchäologen, Kunstlicbhaber und sammler
erscheint und nehmen alle Buchhandlungen Bestellun-

gen an auf:

—-—

CDIkar Mlotlje5’
s-11«·«..-
»HmH PW W «

m ..«...: illqullllllj Ist-»FWl
,

.

«..»l«l-slllllss«l»kmw».W»«

. 1 WH»-jlti

WillHi . .

Wi- lllllillI· —

L list-i·«» Milllliilil

s
«

im Gebiete

· sie-s Hoch- und Flaclibaues, Land- un(lWa-sser-

hattes, Mühlen- untl Bergbaues,
der

MYlhologie,lkonographie, SymbolilczHeralclll(, Botanllc

und Mine,raloglo.
Soweit solche mit dem Bauwesen in Verbindung kommen·

zweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage
Mit iiber 1000 in den Text gedruckten-

Abbildungen-
«

Zwei Bändc. In 25 — 30 Lieferungen zu je 6 —- 7 Bogen.
Preis der Lieferung 8 Sgr. - 28 kr. rhein. = 1 fr,

Alle 3 bis 4 Wochen erscheint eine Lieferung zu so billi—

gem Preise, dass die Anschaffung des Werkes auch Minder-

bemittelten möglich ist.

M Freunde des Unternehmens, welche sich M

N die Heranziehung von Abnehmern angele- M

W gen sein lassen wollen,« erhalten auf 10 M

W subscribirte Expl. das III unentgeltlich. M

Ein Exemplar der ersten Lieferung -- wird denselben auf

frankirte Zuschrift durch die Verlagshaudlung aberlauch durch

jede BuchhandlungDeutschlands, Oesterreichs und der schweiz,
gratis und franco sous bande zugefertigt. Die vorlage des

ersten Heftes an Architekten., Ingenieure und Hand-

werker ihres Wohnortes, also an sämmtliche Zimmerleute,
Maul-ek, schlosser, schreiner, steinmetze,Tiincher,
Glaser, Klempner, Dachdecker, Dekorateure, ferner

an Bauherren, staats- Und K0mMUVaLBaubeamte,
an Bibliotheken, an Bau- Und Gewerbeschul-Direk-
torelh la an Bildhauer, MEDIU, Kunstfreunde und

sammler, wird von diesen freundlich entgegengenommen
werden und meist von Erfolg begleitet sein.

ver-lag von Georg Reimer in Berlin-

Seben erschien Und ist durch alle Buchhandlungen zu

beziehen:

statistik
des zollvekejllten und nördlichen

Deutschlands.
In Verbindung mit den Herren Oherberghauptmann von

Dechen, Specialcommissar Beutnek Iq oberforstmejster

Maron, Hofgärtner Jäger und Regierungs-Assessor
Beutner Il.

unter Benutzung amtlicher Aufnahmen herausgegeben
von

Dr. Georg von Viebahn,
Königl. Preuss. RegierungspkäsidcntenundlMitgHed des Landes·

Oekonomie - Kollegiums .

Zweitckrheili Bevölkerung, Bergbau, Bodenkultun
I- Bevö-kekuUS-»fkühere Verhältnisse, gegenwärtige organisatiom

wohn-Irrt Physlsche Eigenschaften , Bewegung und sittliche Zu-
stände derselbegk

-

x

v

II- EVEN-us Eukkctb und salinenbetrieb: Umfang, Produktion,
«

Arbeiterzahl und Produktes-warm dessele

al« Bodenkuuun Agkafverhälknisssj Forstwirthschaft, Gartenbau,"
Ackerbau ,» Bodenertrage,«Grund- und Gehäudewerthe,Reulcredix»
Grundentlastung, gesammtes Grundvekjhögen·

Preis brech. 4 Thlr. 10 Sng-

essqu
Ists-M
qtvttstouuxtepttstton

Verlag- von Rud. Gaertner in Berlin.

soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu

beziehen:

Der

Betrieb cler solmeitlemiililen.

W. Kankelwitz,
lngenieur und Lehrer an der König-liebenWerkmeisterschule in Chemnitz.

I nhalt:

. Kraftbedarf und Leistung der Gatten

. Vorschub, Hubhöhe, Huhzahl und sägenblattstärke.
Bemerkungen iiber einige Constructions-Details.

. Horizontalgatten
Anhang-, enthaltendi die Begründung einiger der aufge-
stellten Formeln.

Mit 33 in den Text gedruckten Holzschnitten.

Soowd
(Separat-Abdrucl( aus der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure-)

gr. 4. 472 BOEL Geh. Preis 12 sgr.

Bekanntmachungen aller Art.

F. Edmuntl TheilsG Knoop
in Dresden

empfehlen sich zur Aufnahme und Besorgung von Paten-
ten im In- und Ausland, L z z» 4«

«
o s s o

Augustlltml In Leipzig,
Hötel de saxe,

hält sich zu der genehmigten und garantirten
CZ. Königl. sächs. Landes-Lotterie,

Ziehung und sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit
bestens empfohlen·

Ziehun- I. Classe II. ClasselIlLClasse IV.Classc V. Classe

»

15. Dein-. 19. Jan. 16. Febr. 16. März 20. April bis 6. Mai
gen— 1862. 1863. 1863. l 1·863. 1863.

Haupt— 10000 12000 15000
«

20000 150000 50000

gewinne 5000 6000 8000 10000 100000 40000

Thalerll2000 3000 4000 5000
»

80000 30000

Loose hierzu :

Original-VOII-Isoose giiltig fiir alle fiinf vorbemerkte Zie-

hungen: Ganze a 51 Thlr ; Halbe a 2572 Thlr.; viertel
a 123J4Thlr.; Achtel a 6 Thlr 1272 Ngr.

CIassen-Isoose giiltig nur fiir die Ziehung l. Classe am

lä; Decbr. 1862: Ganze ä 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe
a 5 Thlr. 3 Ngr; Viertel ä 2 Thlr. 161-2 Ngr.;
Achtel a l Thlr.-81,-2-Ngr. , .

«

sindgegen die vorbemerkten Beträge von oben-»
genanntem zu beziehen und hält sich derselbe unter Zur-
sicherung alles dessen, wie es hierbei etwa gern beliebt wird;l

«

bestens empfohlen.
,Irn Gewinnfalle eines Voll-Looses in einst der

ersten 4fZiehungen werden auf die späteren, bei-denen es

dann ausgeschlossen bleibt, 10 Ther per VI Loos und pr. Zie-

hung ohne jeden Abzug bei Erhebung-des GewinEli-Betrages«
gleichzeitig wieder zurückvergiitet »-

Im Nichtgewinnfalle eines Classen-Looses ist
solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An—

«

rechte an die nächstfolgendenZiehungen mit dem gleichen Be-

trage, wie vorstehend bei Classen-Loos"en angegeben, zu erneuern.

Eiir Auswärtige übernehme ich bei Cla«ssen-Loosen den

Verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be-
stimmten Zeit«,welche«ichin der Rückantwortangebielzwenn
deini Auftrags-« etwas mehr als der Betrag der

l. Ziehung beigefügt ist.«
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Die Destillation

Eisen- und BitterstoE

sind die wichtichsten Kräftigungs- und stärkungsmitteL

RobertFreygangsEisen-Liquear
bester Damen-Liqueur a Flasche 15 Ngk. und 8 Ngr

Eisen-Magenbitter Ja Flasche 10 Ngk. und 6 Ngr.

Durch ihren Eisengehalt und Kittel-stock zur Stär-

kung des Nervensystems,, Erregung der verdannng
und ganz besonders blass Aussehcnden (am Blute Mangel
Habenden) fiir deren Gesundheit von ausserordentlieher

Wirkung-.
Der Eisengehalt ist von der Medicinalspolizeibes

hökde geprüft und mir die Anfertigung dieser Liqueure ge-

nehmigt worden.

Auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen

Die N ähmaschinen - Fabrik X

F. ti. Posielinin Leipzig
empfiehlt hiermit ihre N ähmaschinen, sämmtlich mit erhöh-

ter Geschwindigkeit arbeitend, zum Fabrik- und Familien-

Gebrauch, in nur bester Ausführung; darunter besonders-

Nr. l. beste TambourirsMasehine, fär Handschuhfa-

brikanten, Damenkleiderrnacher, fiir Weisszeug, so-

. a 45 Thlr.

Nr. 2. beste Weisszeug-Pabrikationsmasehine, be-

sonders fiir Hemden- u. dergl. Fabrikation a 65 Thlr.

Hks s- kleine Kädermasehine, für Tuch und leichte

Leder- Arbeiten, besonders auch fiir Mützen- und

CorsettsFabrikanten, sowie zum Familiengebrauch,
von 60 — 80 Thlr.

Nr. 7. grosse Rädertnasehjne, für schneidet-, schab-

macher, Wattdeckfabrikanten etc. von 100—125Th·1k.
Preislisten franco auf frankirte Anfragen

wie zum Dccoriren .

Die

Maschinenfabrik

Il. B.inHess
,L

Leipzig, lTDr

Inselstrasse Nr. 19,
sp»

.. .
.

s

»H«

emp ehlt feuerkeste und diebessichere Geld- und Das-unen-

teU-schkänke, sowie Schreibtische in allen Grössen,solider,
starker Bauart und eleganten Aeusserenz Nähmaschigeg
iiir schuhmacher, schneider, Corsettfabrikanten
und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter neue-

ster construct10n. Transportabeln Decilnal -Brückcn-

wessen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, Cegtimal-

Fängen auf Maucrwerk festruhend von 100 bis 800 Ctkz

Tragkraft zum Abwiegen von Locomotiven, geladenen Wa-

gen u. s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen

G. W. B. MUMBUBG,
Buchhandler in Leipzig, Bosenstrasse No. 21,

empfiehlt

summirte Briefsiegelmarken,
aufs geschmackvollste eingerichtet,

W

euren-umsom-
ZU 1 TUL Pr· CL-

das Tausend mit

beliebiger Firma·

esse
hellen Farben

sortirt

Buchhandlung

O
in verschiedenen

Z
(l) (l)

8 g- e n e g n e. Z
Q

I

sachsisctse Guijåsstentkamsik
in Döhlen bei Dresden

ist durch erweiterte Einrichtunge»njIJden stand gesetzt, nach-

benannte , sowie alle sonstigen 111 dieses Fach schlagende Ar-

tikel, gleichviel ob geschmiedet»oder fertig bearbeitet, mit

grösster Exactität und PrOmptItat zu liefern: Federn und

Achse-: jeder Art-; Kvlbsnstängem Kolbenplatte
Kurbelstangen, KFkbCIUsKnppelstangen, Kuppels
mukkes Wellen, spmdslth Zapfen, Messer für Hollän-

derwalzen, Grundwekk87 Päpierschneidemaschinen,scheeren

etc.; Erdbohrek, qalzvnringh Münzstempe1, stan-

zen, Earti und CällberwalzenzGewehrläuke etc. und

empfiehlt diese, Wle auch ihren Gussstahl in stangcn zu

Werkzeugen, Pdekll etc. zur geneigten Beachtung Zeug-
nisse iiber vorzuglichkeit des Materials stehen auf verlangen
ygeknzu Dienst-SU-

Die Leinen— und sackfabrik

Etluanl TriepliäWaldenbar ,
schlesien, ·

empfiehlt: säcke mit und ohne Naht, rohe sacklcincs

wand-, saekdrell und segeltuehe, Treppenläater
und Ruhe-decken iu waschechtem 0e1druck. Orest-,
gehleiehte und gefärbte Leinen and Ealbleinen.

Preislisten und Proben stehen auf franco Auf-sagen jeder-
zeit zur verfügung.
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P- Zittk00m0si0ns-s(:lireil)ke(jer70119s IMM-
Hoflieferant s, M» des Königs von Preussen und s. K. H. des Grossherzogs von Mecklenburg-strelitz

in Berlin, neue Friedrichs-Grase 49.

Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcompositions-schreib-
federn noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die Grenzen des Vaterlandes hinaus

verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen

kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu veröffentlichen, die mir fortwährend von sachverständigenzugehen.
Berlin, im August 1860.

Zeugnisse.
Der Vorzug der ,,R,ödet-Pedekn« vor andern Fabrika-

ten besteht zunächst in der durchdachten undverständiggewähl-
ten Metall-Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwi-

schen Feder und Papier, das sanfte IIingleiten derselben über

dieses , überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freie-
res Schreiben bedingt, so wie das lästige und immer ärger-
liche Spritzen und Kratzen oder Einreissen des Papiers abge-
stellt wird. Die Dauerhaftigkeit der Federn hat wohl gleich-
falls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit
der Hand während des schreibens erforderlich ist als mit der

gewöhnlichen stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere
Gebrauch einer solchen Metall-Feder fast selbstverständlich

einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass
die ,,Metall-Federn«selbst den säuren und den das stahlblech

angreifenden Zusätze-n der Dinte, wie bereits die Erfahrung
gelehrt hat, viel weniger oder gar nicht ausgesetzt sind.

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige
Gleichmässiglceitder einzelnen Federn im Metalle, ferner die
wohldurchd achte und gerecht-fertigte,besonders aber das schrei-
ben eklejchternde Construktion dieser Metall-Federn und die

daneben beobachtete-, elegante und gefällige Form derselben;
endlich aber die vorzüglich sorgfältigeBearbeitungdes spal-
tes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden
Feder überhaupt.

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und

durch die Erfahrung geläuterten nenne- swerthen Vorzügeund

Annehmlichkeiten der
» Metall-Federn« des Herrn s. Rö-

der machten es mil· ZU einer angenehmen Pliicht, dieselben
hiermit der allgemeinsten verhreitung und allseitigsten Beach-

tung , wie sie es mit vollem Rechte verdienen, aufrichtig em-

pfohlen zu haben.

Berlin. Ernst schütze,

(L s )
Ic. Preuss., Icönlgh Niederl· nnd Ic, schwed Hof-

- - Kalligraph n. akad. IciinstIer, Ritter etc.

Unter allen Federn, die ich seit dahien zu prüfen Ge-

legenheit hatte, erwiesen sich mir die von s· Röder als
die vorzüglichern. Sämmtliche Sorten besitzen die Eigen-
schaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind

dauerhaft- elastisch. ihre Spalten schliessen genau und die

spitzen sind sorgfältig geschliifen
Durch mehrjährige Erprobnng Von der Vorzüg’ichkeit

der Rödet’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich es als

Pliicht, dieselben der allseitigsten Beachtung zu empfehlen.
Basel. T-» J.M.I-Iübsc-her,

Schreiblehrer am humanistischen Gymnasium in Basel,

seit langen Jahren hediene ich mich der Zinkcompositions-
schreibfedekn von S- Röder in Berlin und bezeuge sehr gern,
dass ich noch nie eine stahlfeder gefunden habe, die mir so

wie diese zugesagt hätte. sie sind für jedes Papier gleich zu

s. Köder-,
einzig und alleiniger Fabrikant von Zinkcompositionssschreibfedern

verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aus-

hält. lhre schreibart ist so angenehm und leicht, dass ihr

Gebrauch selbst einen vortheilhaften Einfluss auf meine Hand-
schrift gehabt —- Ich kann daher diese Federn der allge-
meinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen.

Hamburg. (gez.) C.Krause,
Dr. d. Theolog., Hauptpast. zu st. Nicolai und Scholarch in Hamburg.

Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der

hohen und niederen Behörden, welche zahlreiche schreibende

Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige Bezug
und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik des Herrn s.
Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten schulfedern
sind. Ich selbst war seit 21 Jahren meines Geschäftslebens
ein abgesagter Feind aller stahlfedern, bis ich vor einem Jahre

zufällig ein Gros der Röder’schen Federn in die Hände be-

kam, die sich bis auf die heutige stunde bewährt haben, dass

ich mit gewöhnlicher saurer Tinte, ohne die Feder zu korrigi-
ren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und

derselben Feder schreibe·

Der Grund, dass die Rö der’schen Federn von der gewöhn—
lichen sauern Tinte nicht angegriffen werden, ist der, dass sie
nicht reinen stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse
gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, deren galva-
nische Reaction den stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher

stellt. seit einem Jahre bald schreiben alle Schüler meiner

schul-Inspection mit Röd er’schen Federn und die Handschrif-

ten werden sichtbarlich immer gleichförmigerund schöner, was

in der vorzüglichenQualität der Feder wesentlich seinen Grund

hat. Selbst diejenigen Schreiber, welche die Feder fast senk-

recht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben

stossen oder stehend schreiben, finden unter den 50 sorten

des Herrn Röder ihre passende Feder-

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile
getrübtesUrtheil über das Röder’sche wahrhaft preiswurdige
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in

dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde.

wjlhelnjsb»ekg, (geZ-)Marks,Pfa-kkek«
Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfe-

dern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten mich,
dass vor allen-die ,,Röder-Federn« in Bezug auf sorgfältige
Bearbeitung der spitzen und spalten, Biegsamkeit und Dauer
sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet« die grosse

Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositionssschreibfedem aus

der Fabrik des Herrn Rö de r dem Publikum hinreichend Gele-

genheit, für jede Hand eine passendeFederzufinden. Esgereicht
mir deshalb zum besondern Vergnügen,die Köder-Federn , von

mir durch nun mehrjährigen Gebrauch erprobt, der schreiben-

den Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen.
B e r li n . V i e z ,

Calligraph und Justiz-Ministeria1—Beamter.
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